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sozialen Stellung der Frau im Sozialismus, ihre nicht nur gesetzlich verbriefte, sondern im
beruflichen und gesellschaftlichen Leben verwirklichte Gleichberechtigung bei der Be
handlung der „erwerbsteiligen Mutter“ nicht in Betracht gezogen wurde.

Wohltuend empfindet der Leser die kritische Grundhaltung des Verfs. Zweifel an bis
heriger Erkenntnis werden nicht verschwiegen. G. scheut sich nicht, die Familiensoziologie
als eine in der Entwicklung begriffene Disziplin mit vielen noch ungelösten Problemen
zu bezeichnen. Die Komplexität des Forschungsgegenstandes, die Tatsache, daß die Fa
miliensoziologie in die Intimsphäre des Menschen einzudringen sucht, läßt den Verf. alle
„Ein-Faktor-Hypothesen“ verwerfen und für ständige Überprüfung der Hypothesen über
die Art, in der das familiäre Verhalten geformt wird, plädieren (212).

Jedenfalls wird der Volkskundler durch die Lektüre dieser synthetischen Darstellung
der amerikanischen Familiensoziologie in vielfacher Weise angeregt und veranlaßt, die Er
gebnisse der soziologischen Familienforschung für seine eigenen Untersuchungen nutzbar
zu machen.

Paul Nowotny, Bautzen

René König, Kleider und Leute. Zur Soziologie der Mode. Frankfurt/Main, Hamburg 1967.
173 S., 25 Abb. (= Fischer-Bücherei 822).

Schon 1959 hatte der Verf. gemeinsam mit P. W. Schuppisser in Zürich eine Abhandlung
Die Mode in der menschlichen Gesellschaft herausgegeben, deren erweiterte Neufassung nun
in einem Taschenbuch vorliegt. Diese Publikationsform prägte Vorgehen und Stil des
Autors weitgehend und muß deshalb auch die Erwartungen des Lesers von vornherein be
stimmen. Entsprechend dem vorsichtigen Untertitel findet er die Mode dargestellt in einer
Vielfalt von sozialbezogenen Bedingungen und Wirkungen, daneben in Bezügen auf Kultur
geschichte und Ästhetik bis hin zu Auswirkungen auf die Wirtschaft. Ein Vergleich dieses
umfassenden Programms mit dem beschränkten Raum erweist schon, daß hier mehr ein
Anschneiden als ein ausführliches Darlegen geplant war. Die Publikation will den „inter
 essierten Laien“ erreichen oder den Fachmann, der sich damit schnell und umfassend über
die Problematik eines benachbarten Gebietes informieren kann.

Hervorzuheben ist die sehr große Bedeutung, die der Verf. der Mode, im historischen Ver
 lauf zunehmend, zuerkennt. Er nennt sie „eines der wesentlichsten Gestaltungsprinzipien der
modernen Massengesellschaften“ (15), die ihre Wirkung keineswegs auf Kleidung und
Schmuck beschränkt, sondern auch auf den Menschen selbst, seine Gestalt und Haltung,
seine Umgangsformen und seine Gewohnheiten Einfluß nimmt. Dabei wird die Mode u. a.
neben Brauch, Sitte und Recht als eine Form gesellschaftlicher Reglementierung verstanden,
deren Nichtbeachtung durch den Einzelnen oder durch Gruppen geringere oder stärkere
Sanktionen durch die Gesellschaft nach sich ziehen kann. Andererseits manifestiert sich
auch der Protest gegen eine Gesellschaft in bestimmten modischen Verhaltensweisen. Mode
sei Mittel und Teil der gesellschaftlichen Dynamik und erhalte damit den Status und die
Bedeutung einer zivilitäts- und kulturbildenden Institution.

Dieser Zumessung zufolge, der vom marxistischen Standpunkt manches entgegen
zuhalten wäre, stellt sich der Verf. die Frage nach den Triebkräften, die ein solch zwingendes
und weitreichendes Bewegen hervorrufen. Ihre elementare Macht erklärt er durch ihre
„Verwurzelung in bestimmten anthropologischen, psychologischen und soziologischen
Grundverhältnissen“ (38). Neben dem „Trieb zum Neuen“ sei es vor allem der Sexualtrieb,
dessen ästhetisch gesteuerter Reizmechanismus die Mode gleichsam darstelle. Eine weitere
ausführliche Behandlung erfahren die elementaren sozialen Wurzeln des modischen Ver
haltens: Trieb zum Schauen und Sich-beschauen-lassen, Bedürfnis nach Abhebung und
Auszeichnung, Rolle von Rivalität und Wettbewerb, die Nachahmung und das zeremonielle
Verhalten. Damit sind wichtige Zusammenhänge umrissen. Der Rez. ist jedoch der Meinung,
daß die hier aufgeworfene Frage nach den Triebkräften des Phänomens „Mode“ letztlich
nur durch Einbettung in einen größeren Komplex historisch-gesellschaftlicher Grundbe
dingungen beantwortet werden kann.


